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tereſſen im Nigergebiet zugegangen. Dieſes Weißbuch enthält einen 
Fotenmehlel — — der deutſchen und der 8 3 


Ich erſehe en Weszbuch daß es ſich nicht handelt um Be⸗ 


wäre als der deulſchen. Was aber die Sache ſelbſt betrifft fo bin ich 
einigermaßen zweifelhaft geworden an der Berechtigung dieſer Be⸗ 
ſcwerben, ſoweit denselben prinzipielle Fragen zu Grunde liegen. Es 
M_ ausgeführt worden, daß die Niger⸗Benue Kompagnie Nieder⸗ 
laffungen in einem Gebiete hat, in welchem thatſächlich eine Ver⸗ 
— von ihr nicht organifirt worden iſt. Darauf iſt von Seiten 
ſermiliſchen Regierung der Einwand gemacht worden, daß es ſich 
b 9 genau fo verhält, wie in den deutſchen Schutzgebieten, daß 
3 den jerlagara in Oſtafrika eine Ddeutiche Oberbohen beanſprucht 
rie je Ohne daß dort eine Verwaltung eingeſetzt wäre. Ferner 
iſt ein hi Nipielle Beſchwerde darauf gerichtet, daß die Niger⸗Benue⸗ 
Kompag e indem fie Zölle erhebt, diejenigen Zölle, welche von ihren 

enen dere a erhoben werden, gewiſſermaßen nur aus einer Hand 
in die ande Aberttäst, da fie ſeldſt die Zölle, welche fie als Handler⸗ 
kompagnie . eis Regierung ihres Gebietes einkaffirt. Daraus 
9 eine Benachtzelligung der Händler bervor, die außerhalb der 
ompagnie ſteben. Ja dier liegt die Sache genau io, wie in den 
übrigen deutſchen gde en daß die Neu Guinea⸗Kompagnie in 
derſeiden Weiſe die Böle abebt. Wales wird geſagt, daß die Zölle 
den Betrag der wirklichen Ausgaben für das Land überſteigen. Auch 
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ETIEHATRTID FEN 


Mittwoch, 27. November. 


Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft werden Zölle erhoben, ohne daß dafür die 
geringſte Aufwendung für das Land gemacht wird. 

Was die thatſächlichen Beſchwerden im — te betrifft, ſo be⸗ 
dauere ich, daß die dritiſche Regierung nicht dem Beiſplel der deutſchen 
Regierung gefolgt iſt und einen Kommiſſar zur Unterſuchung des That⸗ 
beſtandes ausgeſandt hat. Eine ſolche Feſtſtellung hat nur von unſe⸗ 
rer Seite ſtattgefunden. Ich enthalte mich daher jedes Urtheils in 
Bezug auf ſolche einzelnen Vorkommniſſe, die zum Gegenſtand einer 
Beſchwerde gemacht find. Es wire am beiten, wenn von denjenigen 
Regierungen, deren Intereſſenſphäre in Afrika liegt, eine ſchiedsrichter⸗ 
liche Inſtanz organiſtet würde, die derartige Beſchwerden auf Anrufung 
der Betheiligten erledigt. Es handelt ſich dei dieſen Fragen offen dar 
nicht um Fragen unſerer Macht und Anſehens, es handelt ih um 
ſchwierige E örterungen und Feſtſtellung thatſächlicher und lokaler und 
perſönlicher Verhältniſſe und um die Entſcheidung ſtreitiger Rechtsnor⸗ 
men. Um ſo mehr würde es am Platze ſein, wenn man dazu käme, 
ſchiedsrichterliche Iaſtanzen dafür einzurichten. 

Abg. Dr. Hammacher (ul.): Herr Richter verkennt den Schwer⸗ 
punkt der Beſchwerden. Nicht darüber iſt Beſch verde geführt, daß die 
Royal⸗Niger⸗Kompagnte in ihren Schutzgebieten überhaupt Zölle er⸗ 
bebt; die Zuläſſiglelt der Zollethedung iſt deutſcherſeits niemals bes 
ſtritten worden. Die Beſchwerde richtet ſich vor Allem gegen die Höhe 
der Zölle. Dieſe erreichen eine exorbitante Höhe, derart, daß der legi⸗ 
time Handel nicht beſtehen kann. Das Berliner Protokoll hat die 
großbritanniſche Regierung ausdrücklich dazu verpflichtet, Sorge dafür 
zu tragen, daß die Zölle dort nicht höher werden, als es zur Unterhal» 
lung des Stromgebietes nothwendig ſei. Des hald hat die deutſche Re⸗ 
gierung in böchſt dankenswerther Weiſe die Beſchwerden des deutſchen 
Staats angehörigen Hönigsberg über die unerträgliche Höhe der Zölle 
vertreten. Der Hinweis auf die Neuguinea, Kompagnie iſt gleichfaus 
nicht zutreffend. Allerdiaggs erhebt auch dieſe Zölle, aber unter Zu» 
ſtimmung des Aus wärtigen Amtes in einer Höhe, die nicht entfernt an 
die Höhe der Zölle der Royal⸗Niger⸗Kompagnie heranreicht. Dieſe 
ſchaffen der Kompagnie geradezu ein thatſächliches Monopol. Ich wi⸗ 
derſoreche auch der Behauptung daß die Neu⸗Guinea⸗Kompagnie Zö le 
erhede, die in keinem Verhältniß zu den Verwendungen für das Land 
ſtänden. Die Ausgaben der Neu⸗Guinea⸗Kompagnie aus Pa ioatmitteln 


eiſe angenommen hat. 
das Weißbuch garnicht 


unterwerſen. 
Ich möchte ſodann nochmals meine neuliche Anregung wiederholen: 
Die Privatgeſellſchaften find nicht mehr in der Lage, die Verwaltung 
des Landes ausüben zu lönnen; denn fie können nicht gleichzeitig eine 
Regitrungs⸗ und eine wirthſchaftliche Thätigkeit ausüben, weil fie 
dabei doch immer felbft in Konkurrenz mit denjenigen treten würden, 
welche fie dort aufnehmen ſollen. In Zukunft wird alſo in dem 
deutſchen Gebiete auch eine felbitändtge Reichsverwaltung ausgeübt 
werden müſſen. t 
Sodann möchte ich binweiſen auf die außerordentliche Willkür 
mit der von Seiten der Royal⸗Niger⸗Kompagnie die Linien gezogen 
find für ihre eigenen Territorien und für diejenigen Gebiete, über 
welche fie Handelsverträge abgeſchloſſen haben. Die gelben und blauen 
Linien find ohne Urſache mit einer Willkür gezogen, zu der die Niger⸗ 
Company nicht das Recht hat. Im Intereſſe des deutſchen Handels 
und des deutſchen Vaterlandes liegt es, daß die Bedingungen, die in 
der Nige.⸗ Schiff ahrtsakte feſtgeſtellt And, auch aufrecht erhalten werden 
und ich babe das Zutrauen zu der Regierung, daß fie ihren Einfluß 
dahin geltend macht. 
Auch für die benachbarte Nigermündung und die Territorien da 
Oelküſte hat ſich eine Geſellſchaft von engliſchen Kaufleuten gebildet, 
welche ſich an Die engliſche Regierung gewandt bat zar Erlangung von 
Charterbriefen. Außerdem bemüht ſich auch die Royal Niger⸗Kompagnie 
um die Erlangung derſelben Cgariers. Angezeigt wäre in jenen Ges 
bieten eine konſalariſche Vertretung Deutſchlands, welche die Verhält⸗ 
nifſe von vornherein in ihrer Entwickelung beobachten und Berichte 
darüber der deutſchen Regierung zukommen laſſen önnte, um zu ver⸗ 
hüten, daß ausſchlietlich die Deutſchen an der Dellüfte ſchliezlich edenſo 
dehandelt werden, wie fie von der Niger⸗Komvagnie werden. it eine 
konſulariſche Vertretung nicht angängig, fo könnte vielleicht ein dort 
ſtationirter deutſcher Beamter mit der Wahrnehmung der deutſchen 
Intereſſen beauftragt werden. Zum Schluß möchte ich noch anfragen, 
od ſeit dem zweiten Oktober, von dem dec letzte Bericht, welcher von 
Deutſchland nach England gegangen iſt, datirt iſt, weitere Aklionen 
ſtattgefunden haben. 
Staatsſekretär Graf Bismarck: Ich ſpreche den beiden letzten 
Herren Reduern meinen Dank aus, daß Re in fo freundlicher Weiſe 
ihre Anerkennung kundgegeden haben für die Mühe, die wir uns ner 
—.— 45 vergegenwärtigen uns auch immer, daß wir im deutſchen 
arlament ſitzen. 8 : 
= Wir würden, auch ſelbſt wenn engliſche Unterthanen mit betroffen 
find, nicht ablaſſen, fur den Kreis unferer Angeböeigen in dieſer Ange⸗ 
legenheit im deuſchen Jatereſſe zu wirken, fo lange wie mit der Wahr⸗ 
nehmung dieſer Intereſſen beauftragt find. Ueber die Bildung der 
neuen Geſellſchaften werde ich Jaformationen einziehen. Ich din deute 
noch nicht genügend darüber informirt, zu einer konſulariſchen Vertre⸗ 
tung in Kalabar hat der Gouverneur von Kamerun. Herr v. Soden, 
ſchon dieſelbe Anregung gegeben. Ich hoffe, daß derſelde im Laufe 
des Frühjahres herübetkommen wird, um ſich von den dortigen An» 
ſtrengungen zu erholen, und wir dann eine Bafts ſchaffen können, um 
eventuell eine Vorlage wegen der konſulariſchen Vertretung zu machen. 


Inserate, die sechszes; 

Raum in der Morgenausgabe 20 Pf., auf dor letzten 

Seite 30 Pf., in derAbendausgabeä0Pf, an bevor- 
a entsprechend chi! werden in der Expo- 

dition für 


Juſerate 
werden angenommen 
in Sofern bei der Eryeditien der 
Zeitung, Wilhelmſtraße 17, 
ferner bei Gul. 


„ Achleh, ri 
Gr. Gerber- u. Breiteilv.tide, 
Otle Hiekifh in Firma 
3 Feumaun, Wilhelmsplatz 8, 
in Gueſen bei $. Ehraslemakt, 
in Meſeritz bei Uh. Matthies . 
® in reichen bei 3. Jabriske 
u. bei den Inſeraten⸗Annahmeſtellen 
von G. 3. Paube 8 6. 


4 Vogler, Nabelf Nef: 
und „Irualidendaut“. 
re Petitzelle oder deren 2 
1889. 


* 


die Abendausgabe bis Ii Uhr Vormittags, für 


die Morgenausgabe bis 5 Uhr Nachm, angenommen, 


dieſe Frage könnte ſich als zweiſchneidig erweiſen; denn auch del der Sollte ſich dieſelde nicht verwirklichen, fo würde ein anderer dort fias 


2 


tionirter Beamter dorthin deputirt werden können. 

Was endlich den Stand der Auseinanderjegungen über die Niger⸗ 
Kompagnie betrifft, fo find wir im Befig einer Note des engliſchen 
Botſchafters vom 16. November, welche eine Antwort enthält auf die 
irrtbümliche Annahme des Abgeordneten Richter, als ob unſere Unter⸗ 
nehmung nur eine einfeitige geweſen ſei. Die enaltihe Regierung hat 
a gleichzeitig mit der Abordnung unſeres Reichskommiſſars den 

ajor Macdonall dorthin geſchickt und es heißt, daß auch die engliſche 
Regierung die ihr übermittelten Bemerkungen des Herrn v. Puttkamer 
ſehr ſorgfältig erwägen wird, im Verein mit den Berichten des eng⸗ 
liſchen Spezlalkommiſſars. Das Entgegenkommen der engliſchen He: 
gierung iſt ein durchaus freund iches und ich hoffe, daß wir innerhalb 
ſeze 1 — drei Wochen der Antwort der engliſchen Regierung entgegen⸗ 
ehen können. . 

In Bezug auf die Sollfrage vertrat Herr Hamma ßer den richtigen 
Standpunkt. Es iſt nachgewieſen, daß die Beſchwerden der deutſchen 
Intereſſenten über die Niger⸗Benue⸗Kompa znie berechtigt waren. Es 
handelte ſich um nicht genügende Beob ichtung der Handelsfreiheit und 
um Anordnungen ver Geſellſchaften über das Anal zufen von Schiffen, 
wovon weder in den Royal Chartres noch in dem engliſch⸗deutſchen 
Sperialablommen vom 16. Mai die Rede iſt. Auch die Spezialde⸗ 
ſchwerden des Kaufmanns Hönigsberg haden ſtch als begründet er⸗ 
wieſen, wenn auch ſeine Entſchädigungsanſorüche als zu hoch bezeichnet 

nd. In Bezug auf Neu-Guinen iſt zu bemerken, daß hier weder eine 
Schifffahrtsalte noch ein Privatabkom men zwiſchen den zwei Groß⸗ 
mächten beſteht, da hier kein größerer Strom in Frage ko umt. 

Abg. Richter: Ich habe heute nur genau daſſelde geſagt, was der 
Herr Reichskanzler im vorigen Jahre unter dem Beifall des Hauſes 
ausführte. Es iſt bezeichnend für die Art, wie Sie Jore Gegner zum 
Worte kommen laſſen, daß dieſelben Ausführungen jetzt als nicht in 
das Parlament gehörend bezeichnend werden. Den Vorwurf, das 
Weißbuch nicht geleſen zu haben, gebe ich den Herren Hammacher und 
Woermann völlig zurück und Herrn Hanmacher gegenüber hat dies 
Herr Woermann ſeldſt dewieſen, denn der Punkt, der nach Herrn 
Woermann im Weißbuch der Hauptpunkt iſt, iſt von Herrn Hammacher 
gar nicht berührt worden. — Ob Sie ſagen königliche Niger⸗Benue⸗ 
Kompagnie oder Niger⸗Benue⸗Kompagnie, kommt ziemlich auf daſſelde 
hinaus. Daraus Unkenntaiß der Verhältniſſe zu folgern, iſt genau jo, 
als wenn Sie von einer Unkeantaiß der Bezördenorganiſation ſprächen, 
wenn Jemand ftait königlich preußiſches Staats miniſterium, Staats⸗ 
miniſterium ſagt. Hätte Here Hammacher das Weißbuch geleſen, fo 
würde er wiſſen, daß der erſte Punkt der Beſchwerden, auf den Die 
Kommiſſare zur Klarſtellung die meiſte Mühe verwandt haben, ſich 
ezieht, ob dieſe engliſche Geſellſchaft überhaupt berechtigt iſt, 
in dem Königreich Nupe überhaupt irgendwelche Hoheitsrechte auszu⸗ 
üben. Der zweite Punkt der Beſchwerde tft der, daß Überhaupt durch 
den Charakter der Geſellſchaft eine Konkurrenz herbeigeführt wird in 
Bezug auf die Zollertedung, welche jedes andere P ivatgeſchäft unter: 
drückt. Die Höhe der Zölle kommt erſt in dritter Reihe in Betracht. 
Hier muß auch erſt feitgeitellt werden, od eine Geſellſchaft berechtigt 
iſt, in ibren Zolleinnahmen auch einen Erſatz zu finden für die Zinſen 
vo 5 Bu NEIN, das fie zur Etablirung ihrer Hoheit veraus⸗ 
gabt hat. 

Ich habe nicht behauptet, daß die Neu⸗Guineakompagnie mehr 
Steuern erhebt, als fie verausgabt, ſondern nur darauf hingewieſen, 
daß der bei der engliſchen Geſellſchaft gemachte Einwand, die Geſell⸗ 
ſchaft ſtecke die ſelbſtb zahlten Steuern in die eigene Taſche auch hier 
zuteifft. Auch bei dieſer könnte man ſagen, daß die anderen deutſchen 
Geſellſchaften, welche jährlich 15000 Mark Einkommen und Ge ſwerde⸗ 
ſteuer zahlen, nicht mit dieſer ſteuerfreien Geſellſchaft tonkurriren können. 

Meine Beme kungen bezogen ſich beſonders auf die oſtafrikani che 
Geſellſchaft. Man ſoll nicht die Splitter dei anderen ſehen und die 
Balken im eigenen Auge überſehen. Was will der Ber Hönigsberg 
ſagen gegenüber der Thatſache, daß die oſtafrikzniſche Geſellſchaft Zölle 
erhebt in Wide ſpruch mit der Kongo kte! Dieſe Akte veroflichtet die 
deutſche Regierung alles zu thun, um an der Küſte von Zanzibar die 
Zölle auf denjenigen Bet:ag zu ermäßigen, der den wirklichen Aufwen⸗ 
dungen für Zanzidar entſp icht. Statt deſſen thut die Geſellſchaft alles 
um höhere Zölle zu ermöglichen, entſprechend den früher vom Sultan 
von Zanzibar erhobenen. 

Man klagt üder die hoben Zölle der Engländer auf Spirituoſen; 
mir ſcheint es faſt, als ob hier ein Schnapsgeſchäft im Hintergrunde 
ftedt, als ob man es unangenehm fladet, daß die Eagländer ſolche 
Schnapsgeſchäfte, welche die Neger ruiniren und verderben, höber be» 
Heyern als die Deutſchen. 20% Muk Gewerbeſteuer wird für den 
Schnaps vertrieb in Neu-Guinen bezahlt. Ich wünſchte, daß in Kame⸗ 
run auch Jeder, der die Neger durch Schnaps cuinizt, 2000 Mark Ges 
werbeſteuer bezahlt (Beitall links.) 

Abg. v. Kardorff (Reichsp.): Wenn Herr Richter auch daſſelde 
geſagt hal, was früher de Herr Reichskanzler ſagte, jo paßt doch auf 
ibn der Satz: si duo faciunt idem, non est idem. (Lachen links.) 
Der Abg. Richter ſieht den Balken nur in unſeren Augen — wir 
wollen auch nicht alles deſchönigen, was von uns geſchieht — ader 
off nbare Ungerechtigkeiten zu beſchönigen und zu fagen, das geht uns 
nichts an, das können wir nicht, das wäre doch eine traurige Regie⸗ 
tung, die ſich der beutſchen Reich angehörigen nicht annähme, und 
eine ſolche werden wir niemals haben. 

Abg. Graf Mir dach (k.): Der Adg, Richter kennt nur eine Kritit 
der Thaten des Reichskanzlers. Wenn das, was er gethan hat, einer 
vergleichenden Kritik unterzogen werden ſollte mit dem, was der 
Reichskanzler für das deutſche Volk gethan hat, dann würde ſich die 
Wagſchale nach feiner Seite neigen. Ueber die hohen Zölle und über 
den B.anntwein hat Herr Richter in Europa ſchon fo viel gesprochen, 
daß wir ihm auf dieſem Wege nach Afrika nicht zu folgen brauchen. 

Wenn der Abg. Richter ausgeführt hat, es wäre ſehr erwünſcht, 
daß ein Kommiſſar zur Prüfung entſendet würde, fo wird die Regſe⸗ 
rung dem mit Rückſcht auf feine Stellungnahme gegen koloniale Be⸗ 
ſtredungen wohl kaum ein Gewicht beilegen wollen. Unſere kolonlalen 
Beitrebungen werden auf das Empfindlichſte erſchwert durch die Dis⸗ 
kredilirung, welche in der Preſſe, die dem Abe, Richter nahe 1 
gegen alle patriotiſchen Beſtrebungen ſich richtet. Die freifinnige Park 
iſt nicht ſtart vertreten — fie wird wohl noch ſchwächer werden, weil 
die noch weiter links ſtehenden Parteien auf ihre Koſten einen erhed⸗ 
lichen Zuwachs erfahren werden — ader ihre Preſſe iſt namentlich nach 
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der angegebenen Richtung von großem Einfluß. Wenn man alle dieſe 
nationalen Beſtrebungen zu diskreditiren ſucht, mit welcher Tendenz ja 
alle Freifinnigen einverſtanden find, wer wundert ſich, daß das Groß⸗ 
kapital ſich zurückhaltend zeigt; es muß feiner Natur nach vorſichtig 
fein. Wir ſtehen auch auf dem Boden, daß wir wünſchen, die Kolonial- 
politik möge vorſichtig und ſparſam detrieben werden, aber nicht klein⸗ 
lich und engberzig. Wir werden die Regierung auf dem bisher betre⸗ 
tenen Wege unterſtützen und danken ihr für die maßvolle und gerechte 
Förderung deutſcher Intereſſen. 

Abg. Dr. Hammacher: Ein Widerſpruch findet ſich in meinen 
Erörterungen nicht. Aus der Nigerakte folgt, daß die Royal⸗Niger⸗ 
Kompagnie nur ſolche Abgaben erheben ſoll, welche nothwendig find, 
den Niger in ſchifffahrtsfäbigem Zuſtand zu erhalten. Wenn Herr 
Richter die engliſchen Brätenfionen in Schutz nimmt, ſo weiß ich in 
der That nicht, ob ſich im engliſchen Parlament ein Mitglied findet, 
das die Intereſſen der Niger⸗Kompagnie derartig vertreten würde. 
Der Handel, der in anderen Händen als denen der Royal⸗Niger⸗ 
Kompagnie iſt, wird todtgeſchlagen und jeder freie Verkehr aller 
Völter auf dem Niger wird geradezu unmöglich gemacht. Das Nupe⸗ 
gebiet iſt nach den Angaben unſeres Kommiſſars v. Puttkamer als ein 
ſelbſtändiges Gebiet ausdrücklich bezeichnet worden, deſſen Fürſt weder 
der engliſchen Regierung noch der Royal⸗Niger⸗Kompagnie auch nur 
ein Titelchen feiner Hoheitsrechte abgetreten hat. Aus dieſem ſeldſtän⸗ 
digen Gebiet hat Herr Sönigäberg Waaren a een und iſt unter⸗ 
wegs angehalten und genöthigt worden, ſeine Waaren an einem ihm 
ungelegenen Orte heraus zugeben, und dieſe find, weil er nicht im 
Stande war, den ſehr hohen Zoll zu bezahlen, verſteigert worden, und 
er iſt des größten Theils ſeines Vermögens deraubt worden. Dagegen 
iſt das Auswärtige Amt mit Recht eingeſchritten. 


Abg. Dr. Bamberger (dfr.): Herr v. Mirbach hat auch heute 
wieder bei einer rein *hatfählihen Beleuchtung kolonialer Fragen 
tendenziöſe Behauptungen gegen uns vorgebracht. Herr Richter hat 
durchaus nicht gegen den weſentlichen Inhalt des Weißbuchs pole⸗ 
mifirt, Sondern dazu nur einige unſchuldige Randbemerkungen gemacht. 
1 rechts.) Ich wenigſtens habe darin keinen Vorwurf und | 
einen Tadel gegen die Regierung gefunden. An dieſes ganz objektive 
Verfahren hat Abg. v. Mirbac den Vorwurf geknüpft, daß jede 
Handlung der Regierung in kolonialen Angelegenheiten von uns in 
Ur patriotiſcher und unnationaler Weiſe diskutirt werde. Es kommt 
nur darauf an, was man für national hält. Wir halten es für eine 
nationale Pflicht, da ür zu ſorgen, daß die Gelder der Steuerzahler 
nicht vergeudet werden für Chimären. Das iſt unſere Pflicht. Und 
wenn wir ſolche Chimären ans rechte Licht ſetzen, und beweiſen, daß 
Pläne verfolgt werden, die den Steuerzahlern ſehr viel Geld koſten, 
aber nichts eintragen, daß ſolche Pläne immer weiter abführen von 
den urſprünglich vorbezeichneten Zielen, daß wir die ſchlechteſten Bei⸗ 
ſpiele der falſcheſten Kolonialpolitik anderer Länder befolgen, dann 
beißt das nicht die Nation und die Regierung herabſetzen, dann thun 
wir nichts anderes als die Pflicht unſerem Lande gegenüber, wenn wir 
nicht an jeder Etappe der Kolonialpolitik hier die Mißerfolge derſelben 
aufdecken würden, jo kämen wir noch zu viel größeren Ausgaben und 
zu viel größeren Verwickelungen. Politik iſt doch keine Sache, über 
die man nicht ſprechen kann; dann brauchen wir ein Parlament über⸗ 
haupt nicht. Nationale Angelegenheiten müſſen im Lichte der Oeffent⸗ 
lichkeit vorgeführt werden und müſſen eine Kritik vertragen können. 


Man wirft uns vor, daß wir über Mißerfolge triumpbirten. Wie 
ſollen wir aber eine Disluſſton führen, als wenn wir vorführen, was 
falſch geweſen iſt, und darlegen, daß unſere e von früher 
eingetroffen und die Ihrigen falſch geweſen find? Im italieniſchen 
Parlament wird die Kolonialpolitit ebenſo ſcharf beiprochen wie hier 
von Leuten, die ihren Patriotismus noch heftiger und pathetiſcher 
betonen, als Sie hier. In England find zur Zeit der Unadhängigkeits. 
kriege die größten engliſchen Staatsmänner und Neoner zu Gunſten 
der Redellen aufgetreten. (Sehr wahr! links.) Es giebt nur einen 
Maßſtab, nach dem gemeſſen werden kann: wo iſt das Recht und die 
Wahrgeit? Und auf eine ſolche Kirchthurmpolitik, wie Sie uns zu⸗ 
mutben, können wir uns nicht einlaſſen. Damit werden Sie uns den 
Mund nicht ſchließen, und wenn Sie glauben, daß unſer Verhalten in 
der Kolonialpolitik uns bei den nächſten Wahlen ſchaden wird, dann 
werfen Sie dieſe Frage nur in die Wahlen hinein, und Sie 
werden ſchon ſehen, für wen ſich das deutſche Volk entſcheidet. 
(Beifall links.) 

Abg. v. Kardorff (Rp.): Herr Bamberger iſt Feind einer 
Kolonialpolitik und wir find Freunde derſelden. Das Recht der Kritik 
ſollen Sie behalten, aber die Kritik bat gewiſſe Grenzen. Wenn die 
Freifinnigen über jeden Mißerfolg in der nationalen Thätigkeit trium⸗ 
phiren, ſo hat das deutſche Volk dafür ein ſehr feines Gefühl, und 
die nächſten Wahlen werden Ihnen zeigen, daß die Koloniolpolitik 
Boden im Volke hat. Wir haben große Erfolge mit verhältnißmäßig 
Heinen Mitteln erzielt. Für mich iſt die Regierung noch zu vorfichtig 
(Lachen links), in manchen Dingen würde ich gern etwas jchneller vor» 
gehen. Ich begreife z. B. nicht, wesbalb uns die Dampferſubventions⸗ 
vorlage nicht gemacht ift. (Zuſtimmung rechts.) Die Machtſtellung 
Deutſchlands fordert, daß wir bis zu einem gewiſſen Grade Kolonial⸗ 
macht werden. (Sehr richtig rechts.) 


Abg. Richter (dfr.): Ich bemerke nochmals, daß ich nur wieder⸗ 
holt bade, was der Reichskanzler früher geſagt hat, und berufe mich 
auf den ſtenographiſchen Bericht ſeiner Rede. Ich habe auch nicht 
erklärt, daß ich die Zölle für gerechtfertigt halte, ſondern mich jeder 
Aeußerung ausdrücklich en halten, ob der engliſche Grundſatz richtig iſt 
oder nicht. Ich babe die Erörterungen nicht in perſönlichem Intereſſe 
gethan, ſondern im Intereſſe des ganzen Landes und befonderd der 
Steuerzahter. Erfüllt die Regierung nicht, was an ſich berechtigt iſt, 
ſo ſetzt fie ſich mit der öffentlichen Meinung in Widerspruch. Wenn 
mir der Vorwurf „ohne Spur von Kenntniß“ gemacht wurde, jo ber 
weiſt gerede der Umſtand, daß keine Erwähnung darüber gethan wurde, 
daß die engliſche Regierung längit den Kommiſſar zugeſtanden hat, 
doch wohl erſt recht die völlige Unkenntniß der Verhältniſſe auf anderer 
Seite. 

Im Volke denkt man. wenn für Koloniſatſon Millionen übrig 
find. daß man dieſe Millionen weit nutzbringender im Innern des 
Landes und gerade für die ärmere Klaſſe anwenden könne. Wenn 
man ſich auf kolonialpolitiſche Unternehmungen einläßt, fo mag man 
fie auch bezablen. Unberechtigt iſt es, die Steuerzahler im Intereſſe 
von ein paar Dutzend Firmen und für ihren Geſchäftsdetried zu ſolchen 
Auslagen beranzuziehen. Mit der Auffafſung des Herrin v. Kardorff 

aben wir nichts gemein. Und gerade weil er ausſpricht, daß die 
Volt der Regierung in dieſer Beziehung noch viel weiter gehen ſoll, 
iſt es unſere Pflicht, im einzelnen nachzuweiſen, daß ſchon in dem be⸗ 
schränkten Rahmen der jetzigen Kolonialpolitik wir überal nur Miß⸗ 
erfolge zu verzeichnen haben; es iſt unſere Pflicht, gegenüber den fal⸗ 
chen Darſtellungen und den phantaſtiſchen Berichten Über die Reich⸗ 
bümer, welche dort zu holen find, und das gute Fortkommen in dieſen 
Kolonie 
viel Unheil abzuwenden. (Beifall . ul Bel 

Abg. Dr. v. Bennigſen (nl.): Bei der heutigen Debatte handelt 
es ſich um ganz etwas Anderes, als der Abg. Richter erörtert hat. Es 
dandelt ſich darum ob die Rechte einzelner Perſonen und Geſellſchaften 
einen genügenden Schutz gefunden haben und finden werden bei der 

egierung; jede Partei ſollte mit uns hierin auf demſelben 
Boden ſtehen. Die oſtafrikaniſche Geſellſchaft hatte Rechte erworben 
und ausgeübt und muß daher in dieſen Rechten geſchützt werden. 
Adg. Richter aber hat die Regierung ausdrücklich aufgefordert, die oſt⸗ 
aſritaniſche Geſellſchaft im Stich zu laſſen und hat es als ihre Pflicht 
bingeſtellt, daß fie De Erhebung der Zölle verhindern ſolle. In Ars 
Alel 1 der Kongoalte iſt ausdrücklich beftimmt worden, daß Handels 
freſheit in jenen Gebieten vom 5. Grad nördlicher Breite dis zum Aus⸗ 


über gewiſſe prinzipielle Anſchauunge 


für eine billige. 


Samoa diskutirt. 


die wirllichen Verhältuiſſe darzulegen und dadurch unendlich 


Der 


fluß des Zambeſt ſtalthaben ſolle. Ob dieſer Grundſatz zur Zeit die 
rechte Anwendung findet und nicht vielleicht eingeſchränkt iſt, darüber 
ließe ſich reden aber Zölle And ſowohl in den engliſchen wie in den 
deutſchen Schutzgebieten erhoden worden. 


dieſer Rechte überlommen, und fo lange fie ſich im Beſitz derſelben de“ 


findet, muß ſie durch die deutſche Regierung darin geſchützt werden. 
jetzigen Zustandes kann nur erfolgen durch ein 
gemeinſames Vorgeben der deutichen und engliſchen Regierungen, fo» 
Od dieſe Rechte 


Eine Aenderung des 


weit es ſich um die Zollrechte des Sultans handelt. 
vielleicht nächſtens eingeſchränkt werden, kommt bis jetzt noch gar nicht 
in Frage, ſondern, ſo lange dieſe Rechte vorhanden ſind, hat auch der 
Deutſche Reichstag die Pflicht, mit darauf hinzuwirken, daß in ſolchen 


Rechten die Geſellſchaft und ihre Angehörigen geſchützt werden. (Bravo 


dei den Nationalliberalen.) 
Abg. Graf Mirdach: Abg. Bamberger hat mir vorgeworfen, ich 
hätte tendenztös geſprochen. 


berechtigten Abwehr dieſer Angriffe. 
durchaus nicht unbedingt, und wenn ich es thue, ſo thue ich 
Ueberzeugung. 
jedoch nicht die nothwendigen Ausgaben befhnitten werden. 


es aus 


Adg. Dr. Windthorſt (Zentr.): Daß die Kolonialpolitik in den 


Umfange, wie es Abg. Kardorff und die nationalliberalen Redner an- 
nehmen, einen tiefen Boden im Volke gefunden hätten, leugne ich. Es 
hat allerdings eine Zeit gegeben, wo eine Art Enthuſtasmus für 


Kolonialpolitik ausgebrochen war. Man hat gefunden, daß alle unſere 
Kolonien für die Auswanderung ſich nicht eignen, und ſeitdem iſt die 


Begeiſterung dahin. 
durchaus nicht geeignet, 
engagiren. Ich bin deshalb durchaus richt der 


Und gerade die jetzige Zeit iſt für Deutſchland 
Meinung, die Regie⸗ 


rung aufzufordern, ein raſcheres Tempo der Kolonialpolitik einzuhalten. d 


Ich wünſche im Gegentheil, daß der Reichskanzler völlig nach ſeiner 
urſprünglichen Anſicht dieſe Angelegenheiten feſt in der Hand behält 
und ſich von keiner Seite drängen laſſen ſoll. Es iſt die äußerste 
Vorſicht in dieſen Dingen nöthig, damit wir uns nicht in unabjehbare 
Verwirrungen und Koſten ſtürzen. Eine 
zu dieſem Zwecke wünſche ich meinestheils gar nicht, ſondern meine, 
Daß die Flotte für die erwünſchten Zwecke vollſtändig genüge. 

Abg. Richter (dfr.): Ich hade nicht im Allgemeinen über die 
politiſche Lage geſprochen, ſondern ich din nur den Spuren des Grafen 
Mirbach gefolgt. Ich habe mich gehalten an die Anmerkung des 
Weiß buches, das uns doch offenbar zu dem Zwecke vorgelegt ift, um 
uns eine Meinung über daſſelde zu bilden. Ich habe nicht die An» 
ſprüche des Herrn Hönigsberg für unberechtigt erklärt, ſondern nur 

n, die in dem engliſchen und 
len Notenwechſel zum Ausdruck kamen, meine Bemerkungen aus⸗ 
geſprochen. 

Die Kongoalte enthält auch die Verpflichtung, auf eine Ermäßi⸗ 
gung des Zollſyſtems in Zanzibar hinzuwirken, fo daß die Zölle nur 
als eine billige Entſchädigung der 1 Handelserleichterungen 
angeſehen werden können. Der Sultan würde den Vertrag wahr⸗ 
ſcheinlich nicht adgeſchloſſen haben, wenn nicht der Generalkonſul unter 
der Verkleidung als Vertreter der Geſellſchaft aufgetreten wäre. 
Außerdem hat die Flotte noch dazu gehörig demonſtrirt, um den Sul⸗ 
tan zu vermögen, dieſen Vertrag einzugehen. Man darf nur nicht 
darauf ausgehen dieſes Zollgeſchäft möglichſt fruchtbar zu machen. 
Wenn England ſeinerſeits ſich in Widerſpruch mit der Kongoakte ſetzt, 
9 1 gegen Ergland meine Kritik eben fo ſehr, wie gegen 

and. 

fende v. Kardorff (R. P): Die Anſicht des Abg. Richter, daß 
wir früher von anderen Vorausſetzungen ausgegangen find, ein 
Irithum. Wir müſſen zur Herſtelung unſerer Handelsbverbindungen 


ebenſolche Schritte thun, wie ſie in England, Frankreich und Holland 
längſt gethan find. Das muß natürlich mit Vorſicht, aber auch mit 
m Uebrigen gab es auch Zeiten, wo man ein 


Nacgdruck geſchehen. J 
deutſches Reich mit preußiſcher Spitze für eine Illuſton hielt und 
Preußen den Groß machtskitzel auszutreiben verſuchte; ebenſo wird es 
mit unſerer Kolonialpolitik gehen. 


Abg. Dr. Windthorſt (Zentr.): Ich habe immer die Kolonial⸗ 


politik des Herrn v. Kardorff abgelehnt, die Kolonialpolitik, die früher 
uns der Herr Reichskanzler bezeichnet hat, halte ich auch heute noch 


des Rahmens der von der Regierung bezeichneten. Den Behaupkungen 
über die allmähliche Akklimatiſationsfätzigkeit unſerer Landsleute ſtelle 
ich die Aeußerung des Herrn Aog. Virchow gegenüber, der ſicher etwas 
mehr verſteht, als die meiſten der Herren in dieſem Hauſe. Wir ſehen 
ja doch, daß die Leute, die wir hinſchicken, das Klima eben nicht ver⸗ 
tragen und Deshalb wiederkommen, 
Flotte in einer Weiſe mitgenommen werden, daß wir dieſe Frage ſehr 
ernſt zu erwägen Anlaß haben. 

Darauf wird die Diskuſſton geſchloſſen und der Titel bewilligt. 

Bei Titel 53 „Konſul zu Apia“, bemerkt 

Adg. Richter: Die Samoakonferenz, die während unſerer letzten 
Sitzungen noch tagte 


öffentlicht werden, als bis der amerikaniſche Senat, der im Dezember 
zuſammentritt, die betreffende Vorlage angenommen hat. 
nun an, ob, nachdem dies geſchehen, wir amtlich, etwa durch ein Wein» 
buch, von dem Ergebniß dieſer Samoakonferenz unterrichtet werden. 
Wir haben vor Kurzem über die 


Die neuen 


iſt, als wir annahmen. Es fragt 
Konſularetat für Apia au verringern. Jene reiche Bewilligung für das 
Konſulat in Apia rührt noch aus einer Zeit her, wo man Samoa eine 
weitgehende Bedeutung für die Südſee deimaß. Ich gebe daher ans 
beim, ob nicht einer von den beiden Konſuln unter den veränderten 


Verhältniſſen auf den Ausſterbeetat geſetzt werden kann. (Beifall.) 


Staatsſekretär Graf Bismarck: 
weſen ſein, keine Worte hierüber zu machen, weil dringend gewünſcht 
werden muß, daß im Reichstag im Intereſſe einer günſtigen Abwicke⸗ 
lung der Verhandlungen über dieſe Sache nicht weiter geſprochen wird. 
Ich konnte aber gewärtig fein, daß gerade deshalb doch von einigen 
Perſonen darüber diskutirt würde. Auch die Konferenz hatte beſchloſſen, 
die Abmachungen ſeien geheim zu halten bis auf Weiteres. Der Ter⸗ 
min der Veröffentlichung wird ſich ergeben, ſobald wir keine Zweifel 
mehr haben, ob eine Veröffentlichung der Sache ſchadet oder nicht. 
Wann dieſer Moment eintreten wird, kann ich heute noch nicht ſagen. 
Ich ſehe aber dann keinen Grund, warum dem Reichslage nicht Mit⸗ 
theilungen über unſere Verhandlungen gemacht werden ſollen. 

Die Gleichberechtigung der politiſchen Intereſſen in Samoa unter 
den betheiligten Staaten iſt von uns niemals angefochten. Die Abs 
grenzung der pdlttiſchen Intereſſenſphäre iſt auf der Konferenz zu einem 
befriedigenden Abſchluß gelangt im Verein mit den befreundeten Ver⸗ 
tretern der Vereinigten Staaten und von England. 5 

Inſoweit in Bezug auf Samoa das Wort „politiſch“ gefallen iſt, 
kann es immer nur „handelspolitiſch“ heißen, und ich kann alſo nur 
bitten, im Intereſſe der Politik des Reichs dieſe Sache nicht weiter 
zu diskutiren. Ich will den Herren nur noch die gewiß intereſſante 
Mittheilung machen, 55 durch gemeinſamen Beſchluß der drei be⸗ 
theiligten ae alietoa wieder zum König proklamirt iſt, daß 
alſo die drei Mächte ſich dort in beſtem Einvernehmen befinden. 

Abg. Richter: Der Herr Staatsſekretär hat bemerkt, er wäre 
überzeugt, daß wenn er erklärte, es läge nicht im politiſchen Inlereſſe, 


Die oſtaftikaniſche Geſell⸗ 
ſchaft hat von dem Sultan von Zanzibar vertragämänig die Ausübung 


1 Aber wenn von jener Seite dieſe Politik 
ſo eee ee wird, ſo haden auch wir das Recht zu einer 
2 Ich unterſtütze die Regierung 


Die Sparſamkeit iſt freilich etwas Schönes, es dürfen 


ſich für Kolonialpolitik mit großen Koſten zu 


Vermehrung der Flotte 


und daß die Mannſchaften der 


Ich frage 


i Berechtigung Der Zweiglinie nach 
Inzwiſchen haben wir aus Bremen vernommen, 
daß unſer Antrag noch mehr berechtigt war, als wir damals annahmen. 
Ziffern über die Hamdurgiſche Gin» und Ausfuhr nach 
Samoa bemeijen, daß die Bedeutung der Samoalinie noch viel geringer 
j fih nun mit Rückſicht auf die ver⸗ 
änderte politiſche Bedeutung, ob es nicht angemeſſen erſcheint, den 


N N 1 aaa 


2 


find wir einverſtanden. 


der Kräfte durch fernere J 
Gebiete zu befürworten. 
„Meine Stellung iſt daher keine gegen die Kolonial- 
vpolitik der Regierung, im Gegentheil ſtellen ſich jene Herren außerhalb 
I mit einem Kapital von 500000 N 


dar, als ob ich irgend welche geheime 


deutſchen Ko 
8 würde das nächſtliegende ge⸗ 


| 


wenn wir auch etwas an 


ſich 


lichen Streit vom Zaune brechen, und wenn ich mich 


dem Auslande gegenüber eine Frage weiter nicht zu erörtern, dann von 
unſerer Seite gerade in Gegentheil eine Erörterung fiher herbeigeführt 
werde (Hört! hört! links.) Das iſt eine ganz willkürliche aus der Luft 
gegriffene Vorausſetzung, der gegenüber wir uns auf dos allerentſchie⸗ 
denſte verwahren. Der Herr Staatsſekretär hat nicht die Spur einer 


Berechtigung, ein: ſolche Behauptung auszusprechen, weil er nicht im 


Stande iſt, auch nur ein einziges Beiſpiel aus unſerer parlamentariſchen 
Vergangenheit anzuführen, wo gegenüber einer ſolchen Andeutung vom 
Miniſtertiſch aus von uns eine Diskufſton fortzefegt worden wäre. 
Mit demſelben Recht könnte ich auch ſa gen. ſei überzeugt, daß, 
ſich Gerechtfertegtes von der Regi rung ver⸗ 
langen, es die Regierung aus Eigenſinn ſchon Deshalb nicht ihue, weil es 
von unſerer Seite kommt. Wir find nicht gewillt, ſolche Infinuationen hin⸗ 
zunehmen, die ſelbſt ſolche Männer uns gegenüber nicht gemacht, die 

mehr Ver dienſte um Deutſchland erworben baden, als 
der Herr Staatsſekretär his dahin dazu Gelegenheit ge⸗ 
habt hat. (Obo! rechts) Statt nun aber ſelbſt die Diskuſſion ü der 
Samoa abzubrechen, hat der Staats ſekretär behauptet, die Glelchderech⸗ 
tigung der Staaten auf Samoa ſei deutſcherſeits niemals in Frage ge 
ſtellt worden. Das Weiß duch beweiſt das Gegentheil. Nur durch das 
Anſtreben eines Uebergewichts iſt der Zwiſt 1885 entſtanden. 

Nun Übrigens, nachdem wir gehört haden, daß für Samoa nur 
handelspolitiſche Intereſſen vorliegen, ſo erwarte ich daß demnächſt die 
Streichung der Samoalinie erfolgen wird. 

Staatsſekretär Graf Bismarck: Der Herr Vorredner ſcheint feine 
ge immer fo zu machen. daß fie etwas betreffen, was in 
Wirklichkeit nicht vorhanden iſt. Ez iſt mir nicht im Traume einge⸗ 
fallen, ſeiner Partei den beregten Vorwurf zu machen, ich habe keine 
Bartei gemeint und nur ganz 9 geſprochen. Wenn trotzdem 
Herr Richter mit einiger Gereiztheit erwidert auf das, was ich nicht 
geſagt habe. fo kann ich nur das alte franzöſiſche Sprichwort anwen⸗ 

en: qui s'excuse, s' accuse. — Ueber die Dampferlinie hade ich kein 
Wort geſprochen. 

Abg. Richter: In dem ganzen Zuſammenbang war die Bemer⸗ 
kung des Herrn Staatsſekretärs gar nicht anders zu verſtehen als 
gegen uns gerichtet. Wenn ſie ſich auf irgend Jemand draußen be» 
zogen hätte, vo wäre es deſſer geweſen, auch draußen die Bemerkung 
zu machen. Der Herr Staatsſekretär aber hat die Bemerkung noch 
dadurch ver chärft. daß er feinen Rückzug deckte unter Anwendung des 
franzöſiſchen Sprichworts: Quis’excase, Waccuse. Was würden Sie aber 
ſagen, wenn ich etwa ſagte: Es piebt Minister, die, weil ſie unfähig 
find, eine ſachliche Diskuſſton zu führen, dei jeder Gelegenheit perföns 
nachher dahinter 


zurückziehen wollte, daß ich unter dieſer allgemeinen Bemerkung den 


Herrn Staatsſekretär nicht verſtanden hätte. (Große Heiterkeit!) 


Damit ſchließt die Diskuſſton, der Titel wird bewilligt. 
Zu Titel 54 „Konſul in Baſel“ bemerkt 
Abg. Richter: Mit der Einrichtung eines Konſulates für Baſel 
In der Begründung wird die Schweiz der 
Wirklichkeit ent prechend als Nachbarland bezeichnet, während die offi⸗ 
ziöſe Preſſe es ſonſt ein „wildes Land“ genannt hatte. Das neue 
Konſulat in Baſel wiro ader nicht viel nutzen können, wenn der Nie⸗ 
derlaſſungsbertrag nicht erneuert werden ſollte. Fehlt ein ſolcher Vers 
ſo könnte bei einer etwaigen neuen Verſtimmung das ſehr nach⸗ 


rag, 
b tbellig auf die Beziehungen der Schweizer und Deutſchen zu einander 


I 
wirken. Der neue Vertrag darf aber nicht fo gefaßt ſein, daß man 


ihn zu einem Ausweiſungssertrag interpretiren kann, wie das bei dem 


letzten Vertrage ſeitens des Auswärtigen Amts geſchehen iſt. Einen 

Ausweiſungsvertrag wird der deutſche Reichstag nicht annehmen. Eine 

et des re als Ausweiſungsbertrag würde auch unfere 

ea 1 5 rage mit anderen Staaten in ihrer Wirkſamkeil in 
Der Titel wird bewilligt. 


Bei dem Titel 101: „Konſularetat in Zanzibar“ führt 


Abg. Richter aus: Durch den „Neichsanzeiger“ iſt verkündet 


worden, daß die Witugeſellſchaft durch Flaggenhiſſung ihr Bedtrt er⸗ 
weiſert bat nach Norden dis Kismaju bin, das ſich 55 Beſttz des 
Sultand von Zanzibar befindet. Dieſe Ausdehnung ſcheint befremdend, 
nachdem in der legten Zeit durch die ofſiziöſe „Nordd. Allgem. 31g.“ 
betont iſt. daß die Reichsregierung nicht geneigt jet, eine Zerſplitterung 
ndoſſtrung von Anweiſungen auf neue 
Der Flaggenhiſſang fol ein Vertrag mit 
gelegt fein. Es it ſehr mißlich, daß wir 
jo wenig erfahren. Die Geſellſchaft arbeitet 


- und iſt adri 
demerkenswerth, diß der Vorſttzende des 1 


Hohenlohe Langenburg, der einzige Fürſt iſt, der nicht , 
lonialpolitik ſchwärmt, ſondern noch in feine eigene Tasche 0: — 
Witugeſellſch aft hat ohne ſichtbaren Erfolg bereits die Hälfte des 
Kapitals verausgabt zur Ertichtung eines Baues auf der Inſel Lago. 
Eigentliche deutſche Niede laſſungen find von der Geſellſchaft nicht 
hervorgerufen worden. Was wir über dieſelde gehört haben, beſtand 
fait nur in dir Verlantbacung von Streitigkeiten. Um fo zweifel⸗ 
hafter erſcheint eine Erweiterung des Gebiets. Man will allerdings 


Eingeborenen zu Grunde 
über alle dieſe Gebiete 


0 die Geſellſchaft mit der „Deutſch⸗Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft“ ver⸗ 
ö ! iſt inzwiſchen zum Abſchluß ihrer Berathungen N Ei Kit sa 
gekommen. Wie es heißt, können die Verhandlungen nicht eher vers | 


binden, aber dieſe kann ihren eigenen Intereſſen nicht einmal Genüge 
leiſten. Dazu kommt, daß das Witugediet nicht zuſammenhängt mit 
dem Gebiet der Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft. Dazwiſchen liegt eine 
engliſche Intereſſenſphäre, alſo find ſehr leicht Verwickelungen und 
Kolliſtonen mözlich. Etwas Erſprietzliches können wir uns von dieſer 
Entwickelung nicht verſprechen und wir verwahren uns gegen alle 
Anforderungen, die etwa in Folge der neuen Flaggenhiſſung künftig 
an uns herantreten. 1 

Abg. Dr. Hammacher (al): Die tzatſächli den Voraus ſenungen, 
von denen Herr Richter ausgeht, And unrichtig. Ich gehe Darauf aber 
weiter nicht ein, well es ſich hier um die Thätigkeit einer ganz privaten 
8 a N ge a nichts angeht, wie es ihm 
au eichgi ein kann, was der DV s 
burg 8 — gur Kolonialzwecke leiſtet. Fürſt Hohenlohe Langen 

Abg. Richter: Herr Hammacher Rent es e zei io 
nd. Privatverhältniſſe zur Sprache 
gebracht hätte. Bi ap enloherLangenburg iſt als Vorſitzender der 

Long el ſchaft und als Yıfflctsrath der Wuugeſellſchaft 
in jeder Mreßpuplein 0% Über dieſe Dinge angeführt. Es it alſo weder 
eine private ber frdeime Sache bier im Spiel. Leute, welche an 
ve en 0 ii er Unternehmungen ſtehen, müſſen ſich eine Keitif 
gefallen . 

Abg. . acher: Die deutſche Schutzberrſchaft über feine 
Gebiete war läagſt ausgeſprochen, ehe die Witugeſellſchaft im Wege 
eines Privatvertrages ihre Thätigkeit degonnen hat. Sie iſt eine abſolut 
private Geſellſchaft und Fürſt HobenlohesLangenburg eine Privatperſon. 
Man ſollte nur im äußersten Notgfall die Thätigkeit von Peivatper⸗ 
ſonen in die varlamentariſche Disluſſton ziehen. Uebrigens baden außer 
dem Fürſten Hohenlohe-Langenburg noch viel andere Perſonen im 
Deutſchen Reich in ebenſo ausgedehnter Weiſe ihren Eifer für nationale 
Beitiebungen wirkſam bethäligt. g 

Abg. Richter: Dann geſtatte ich mir die Frage: wer übt denn 
die Hoheitsrechte aus! In allen Daritellungen wird Herr Curt Töp⸗ 
pen als derjenige g nannf, der das Deutihe Reich vertritt. Mein 
Schuld iſt es nicht, wenn ich in manchen Vunkten im Irrthum fein 
follte, Weber jene Verhältniſſe iſt uns nichts mitgetheilt. Die Geſell⸗ 
ſchaft hat Zölle des Sultans von Zanzibar gepachtet. Das iſt eine 
Handlung über das (Gebiet der Privater werbs zeſellſchaft binaus. 
Die Engländer haben Widerſpruch dagegen erhoben. Daraufhin hat 
der deutſche Konſul zu vermitteln geſucht. Das iſt fehlgeſchlagen 
Hierauf iſt ein belgiſcher Minitter von England und Deutſchland an 
gerufen worden, um zwiſchen den politiſchen Intexeſſen zu entſcheid 
Ich möchte nun von dem Herrn Staatsſekretär hören, od dieſe Ent 
ſcheidung Belgiens bereits erfolgt iſt. 


eee Be EN Pen 


Abg. Dr. Ham macher: Die Pachtung von Zöllen iſt Privat⸗ 
. und man ſoll die Privatthätigkeit nicht in die Diskuſſton 


neinziehen. 

Abg. Richter: Es iſt merkwürdig. daß Herr Hammacher hier 
immer als Regent auftritt, während das auswärtige Amt ſchweigt. 
Wer regiert denn dort eigentlich? Wer iſt verantwortlich für die Lei⸗ 
ſtung der Einnahmen und Ausgaben ? 

Damit ſchließt die Diskuſſten. Der Titel wird bewilligt. 

Bei Tit. 111 „Kamerun“ bemerkt 

Abg. Richter: Ich erlaube mir zwei Anträge zu ſtellen. Im 
Mai dieſes Jahres iſt ein Antrag Stöcker über Einſchräskung des 
Handels mit Spirituoſen in den deutſchen Kolonien angenommen wor⸗ 

Herr Stöcker hat damals gegen den Einwand, daß ſein Antrag 
zu milde ſei, weitere Anträge in Ausficht geſtellt. Beabſichtigt Herr 
Stöcker dergleichen, ſo überlaſſe ich ihm die Führung; wenn nicht, dann 
bringe ich feine Reſolution wieder ein. i 

Die zweite Frage, die ich anregen will, ſchlleßt ſich an den Etat 
elbſt an. Der Lokaletat von Kamerun und anderen Gedieten iſt der 

eichlußfaflung des Reichstags entzogen, entgegen der Beſtimmung der 
Verfaſſung, daß alle Einnahmen und Ausgaben auf den Etat des 
Reiches kommen. Der Einwand, daß die Zolleinnahmen jener Gebiete 
nicht vom Reich, ſondern von Korporationen erfolgen, entbehrt der Be⸗ 
gründung. Im Togogebiet, in Süd weſtafrika iſt ein Gouverneur, der 
den Lokaletat aufitellt. Durch den Beſchluß des Reichstages von 1887, 
daß man die rechtliche Geſtaltung der Schutzgebiete abwarten wolle, 
ebe man die Einnahmen und Ausgaben auf den Etat ſetzt, iſt in kleiner 
Weiſe der Einſtellung der Einnahmen und Ausgaben in den Etat 
vräludizirt worden. Es ift Zeit, dieſe Rechtsfrage zu erledigen. da fi 
die Verhältniſſe konſolidirt haben. Ich deantrage alſo, den Reichskanzler 
zu erſuchen, den Lokaletat von Kamerun und Togo im nächſten Jahr 
in den Reichs⸗Haushaltsetat einzuiteller. 

Geheimrath Krauel: Die deutſchen Bebörden baben auch ohne 
die Anregung des Reichstags das Beſtreden, den Branntweinhandel 
in den Kolonien einzuſchränken und haben dahingehende Beſtimmungen 
auf den Marſchallinſeln, in dem Bismarckarchipel und dem Gebiet 
der Neu⸗Guinea⸗Kompagnie erlaſſen. Dagegen iſt in Oſtafrika nur 
ein ganz geringer Spirituofenhandel, und zu einem geſetzgeberiſchen 
Vorgehen liegt keine Veranlaſſung vor. Die Gutachten, die wir über 
den weſtafrikaniſchen Branntweinkonſum von unje.en Beamten einge 
fordert haben, ergeben nicht die Nothwendigkeit, neue geſetzgeberiſche 
Maßregeln zu treffen. Der Branntweinkenſum in Weitafrila könnte 
noch beſſer unterdrückt werden, wenn wir mehr Beamte zu einer 
flärteren Exekutive hätten. 

Hierauf vertagt ſich das Haus. 

Nächſte Sitzung Mittwoch 1 Uhr. (Reit der heutigen Tages⸗ 

es Etat der Reichdeifenbahnverwaltung.) 

Schluß 44 Ubr. 


Deutſchland. 
Berlin, 26. November. 

— Der Kaiſer iſt heute Nachmittag von der Jagd in 
Liebenberg hierher zurückgekehrt und hat ſich direkt ins hieſige 
königliche Schloß begeben. Später gedachte der Kaiſer einer 
Einladung des Kriegeminiſters Generals von Verdy du Vernois 
zum Mittagsmahl nach dem Kriegsminiſterium zu entſprechen. 
Am Abend begiedt ſich der Kaiſer wieder nach dem Neuen 
Palais. > 

— Ueber den Empfang des Reichstags⸗Präſidiums 
beim Kaiſer weiß die „Köln. Ztg.“ Folgendes zu berichten: 
Der Kaiſer betonte, daß er die Reichstagsverhandlungen mit 
großer Aufmerkſamkeit verfolge; er ſprach über die diesjäh⸗ 
rige Ernte, bedauerte, daß aus dem Oſten des Reiches die 

ittheilungen über den Ausfall derſelben weniger günſtig lau⸗ 
teten, und erkundigte ſich, wie der Ertrag der Ernte in der 
Heimath der Herren zu ſchätzen ſei. Im Laufe der Unterhal⸗ 
tung meinte der Kaiſer ſcherzend, auf einer Haſenjagd in der 
Nähe Berlins habe er jüngſt einen kleinern Landwirth ange⸗ 
ſprochen, der in ſeiner Nähe geſtanden, er habe ſich auch bei 
ihm nach der Ernte erkundigt und beklagt, daß er im Durch⸗ 
ſchnitt nicht gute Nachrichten erhalten habe. Darauf habe aber 
der Angeredete gutmüthig gemeint, er, der Kalſer, möge ſich 
das nicht zu ſchwer zu Herzen nehmen, die Landwirthe 
pflegten überhaupt immer gern zu klagen und ſelen ſelbſt 
dann nie völlig zufrieden, wenn fie eine recht glänzende 
Ernte gehabt hätten. 

— Die Kaiſerin kommt heute Abend nach Berlin, um 
der Frau Prinzeſſin Friedrich Karl und der Herzogin von 
Sachſen⸗Altenburg im Palais am Wilhelms platze einen Beſuch 
abzuſtatten. Am Abend gedenkt die Kaiſeren mit dem Kaiser 
ſich zu kurzem Aufenthalte nach Charlottenburg zu begeben. 
Hierauf kehren beide nach dem Neuen Palais zurück. 

— Ueber die geplante Verſtärkung der Garniſonen 
in Elſaß⸗Lothringen um zwei Jägerdataillone wird der 
„Weſ.-Zt.“ geschrieben: 

Der ganzen Vertheilung der Truppen liegt der Plan zu Grunde, 
einem etwaigen Überraſchen Hereinbruch eines Feindes ſofort mit dem 
nöthigen Widerſtand entgegen zu treten. Die langgeſtreckte Grenze 
von Mulbauſen bis Diedenhohen einerſeits und plateauartigen Terrain⸗ 
verhältniſſe Lothringens andererſeits machen eine ſtarke Verwendung 
von Kavallerie nöthig. Diedenhofen, Metz und Saarburg ſind die 
Stüsvunkte der zahlreichen lothringiſchen Kavallerie; dabei ließ aber 

weite Entfernung von Metz und Saarburg in der Mitte eine 
Lücke, die auch durch Dieuze, das vor einigen Jahren ein Infanterie⸗ 
regiment erhielt nicht binrelchend ausgefüllt erſchien. Dieſe Ausfüllung 
oll die neue Militärſtadt Mörchingen beſorgen. Von Saarburg bis 

ülbaufen bilden bekanntlich die Vogeſen eine natürliche Grenze. 
Ueber dieſelben führen außer der alten Burgunderpforte Mülhauſen⸗ 
elfort nur drei Straßen: die Zaberner Steige, die Dononſtraße und 


durch 
dritte 
wie beitimmt verlautet, gleich Zadern je ein Jägerbataillon als Gars 


der neuen Spun find bereits überall im ganzen Reichslande in vollem 
In Marlirch werden ſich ohne Zweifel zur Zeit unbenutzte 


1 einer Veränderung des Wegerechts am dringlichſilen her vorge⸗ 


teten it. Es fol ſchon dem nächſten Landtage eine ent⸗ 
ſprechende Vorlage gemacht werden. 


1 
— Trotz aller ſicheren und ſogar amtlichen Mittheilungen über die 
Grundloſigkeit des Gerüchtes von der Ermor dung des Dr. 


Peters wollen die Mittheilungen, die auf ſeine Beſtätigung deuten, 
nicht verſtummen. So berichtet jetzt eine bereits kurz erwähnte Sanſi⸗ 
barer Drahtmeldung des Reuterſchen Bureaus über Nachrichten aus 
Lamu, welche die Meldung über den Tod des Dr. Peters, eines 
anderen Deutſchen und ſämmtlicher einheimiſcher Mitglieder feiner 
Expedition mit Ausnahme von fünf Laſtträgern beſtätigen ſoll. Die 
Metzelei habe, wie es heißt, in Adda Burroraba, einem an Fluſſe 
Tana gelegenen Orte, acht Tagemärſche oberhalb Korrokoro ſtattge⸗ 
funden. Dr. Peters befreundete ſich mit den örtlichen Somalis, aber 
nicht mit dem Häuptling derſelben, der ihn mit ſeinen Leuten des 
Nachts angriff und als Beute 20 Eſel, 4 Pferde, 10 Kameele und alles 
baare Geld, deſſen ſie ſich bemächtigen konnten, wegſchleppte. Die Ge⸗ 
wehre und Munition der Expedition warfen die Somalis ins Waſſer. 
Die Richtigkeit dieſer Nachrichten werde indeß von den Deutſchen in 
Sanſtbar beftritten, vermuthlich auf Grund der inzwiſchen eingegangenen 
Borchertſchen Mittheilungen, die auch ihrerſeits allerdings nichts über 
die Quelle enthielten, aus denen ſte geſchöpft waren. Volle Sicherheit 
wird ſich erſt gewinnen laſſen, wenn ein direktes Lebenszeichen von 
Peters vorliegt, oder wenn Nachrichten eingegangen find, die ſich nicht 
blos auf die Berichte Anderer oft nur durch Hörenſagen unterrichteter 
Per ſonen ftüßen. 

— In den eingehenden Verhandlungen, welche im Reichs⸗ 
tage bei Gelegenheit der zweiten Berathung des Etats bezüglich 
des Kapitels „Kaiſerliches Geſundheitsamt“ ſtattgefunden 
haben, hat der Staatssekretär des Innern u. A. auch mitge⸗ 
theilt, daß die Frage des Erlaſſes von Prüfungsvorſchriften für 
Chemiker, welche mit den Unterſuchungen auf Grund des Nah⸗ 
rungsmittelgeſe tzes zu betrauen find, zwar noch nicht zum 
Abſchluß gediehen, aber fortgejegt im Fluſſe iſt. Hieraus wird 
der Schluß gezogen, daß die Anwendung dieſes Geſetzes eine 
immer weitere Ausbehnung gewinnen ſoll. So wird der 
„Münch. Allg. Ztg.“ geſchrieben: 

Von Bedeutung dürfte es in dieſer Hinſicht ſein, daß neuerdings 
die Aufmerkſamkeit der die Ffälſchungen der Nahrungsmittel über 
wachenden Behörden auf den Unfug gelenkt wird, welcher bei der Her⸗ 
ſtellung von „Schmalz“ in ähnlicher Weite beſteht, wie früher bins 
ſichtlich der Butter. Das ſogenannte amerikaniſche Schmalz, 
welches auch in großen Mengen nach Deutſchland eingeführt und hier 
unter der einfachen Bezeichnung Schmalz in vielen xäden verkauft 
wird, und da es viel billiger iſt als echtes Schmalz, einen großen 
Abſatz findet, iſt eher alles andere, als wofür es ausgegeben wird. 
Rindsſtearin, Baumwollſaat⸗Oel u. ſ. w. find die Hauptdeſtandtheile 
dieſes eben fo eklen wie für die Enährung werthlofen Fabrikats. In 
einer eingehenden Darſtellung dieſer auf die Täuſchung namentlich der 
ärmeren Konſumenten berechneten Fälſchung wird nun ausgeführt, daß, 
da in vielen Orten die Behörden dereits gegen den Verkauf der ein⸗ 
geführten Waare als Schmalz eingeſchritten find, jetzt auch inländiſche 
Raffinerien ſich der Fabrikation des „Schmalzes“ angenommen haben 
und, da ſte bei derſelden deſſeres Seſam⸗ oder Erdnußöl verwenden, 
allerdings ein beſſeres Fabrikat liefern, als die amerlkaniſchen Raffi⸗ 
nerien, aber doch nur ein ſolches, welches dem Nahrungsmittelgeſetze 
gegenüber keine Berechtigung hat. Es wird daher betont, daß das 
Geſetz bier in großartigem Maßſtabe übertreten und umgangen werde 
und daß zu hoffen ſei, die Behörden würden ſich veranlaßt ſehen, ein⸗ 
zuſchreiten, um dem Geſetze Achtung zu verſchaffen. 

Die „Nordd. Allg. Zig.“ giebt an hervorragender 
Stelle die folgenben, keiner Erläuterung bedürftigen Auslaſſun⸗ 
gen der Münchener „Allg. Zig.“ über die Ausſichten des 
Sozialiſtengeſetzes wieder: 
„Die Frage, ob ſich die Nationalliberalen dazu verſtehen würden, 
den Ausweiſungsparagcaphen mit beſchränkter Dauer, die übrigen 
Beſtimmungen des Geſetzentwurfs mit unbeſchränkter Dauer, gemäß 
dem geſtrigen Kommiſſlonsbeſchluſſe, zu bewilligen, iſt vorläufig eben 
ſo wenig auch nur mit einiger Beſtimmtheit zu deantworten, wie die 
Gegenfrage, ob die Regierung bereit fein wird, für den Ausweiſungs⸗ 
paragraphen, auf den fe deſonderes Gewicht legt, die Friſtbeſtimmung 
eintreten zu laſſen, wle ja überhaupt eine Friſtdau er von 10 Jah⸗ 
ren für das ganze Geſetz vorgeſchlagen werden könnte. Die 
Möglichkeit, daß es auf dieſem Wege zu einer Verſtändigung kommt, 
wird von ernsthaften Politikern nicht für ausgeſchloſſen gehalten. Jeden 
falls darf man darauf gefaßt ſein, daß es noch langer Verhandlungen 
in der Kommiffion, im Plenum und in vertraulichen Vorbe⸗ 
ſprechungen bedürfen wird, um eine Löſung, die für die Regie⸗ 
rung und die Kartellmehrheit befriedigend ausfällt, zu finden, und es 
iſt mehr als wahrſcheinlich, dat die entſcheidenden Beſchlüſſe auf dei⸗ 
den Seiten in einer Zeit gefaßt werden, in welcher der Reichskanzler 
wieder in Berlin weilt. Man kann ſich der Hoffnung hingeben, daß 
es dem vermittelnden Einflutz des Reichskanzlers gelingen wird, eine 
Verſtändigung herbeizuführen, wenn eine ſolche nicht vorher ohne ſeine 
Mitwirkung zu erreichen wäre.“ 

— Die Kundgebungen der ſozialdemokratiſchen Vereine, 
den 1. Mai 1890 als Feiertag zu begehen, haben ſich in den letzten 
Tagen ſo gehäuft, daß es nunmehr feſtſteht, daß es an dieſem Tage 
zu Aufſehen machenden Kundgedungen kommen wird. Es ſoll am 
1. Mai 1890 jede Arbeit ruhen, und damit ſoll die Bewegung für 
den Achtſtundentag eingeleitet werden. 

— Wie der „Voſſ. Ztg.“ aus Myslowitz gemeldet wird, iſt im 
dortigen Schlachthaus unter den Schweinen die Maul⸗ und Klauen⸗ 
ſeuche ausgebrochen, worauf die ſofortige Schlachtung aller Schweine 
angeordnet wurde. Nach einer Meldung der „Köln. Ztg.“ aus Op⸗ 
peln hat in Folge weiteren Umfichgreifens der Maul und Klauen⸗ 
ſeuche der Regterungspräſident von Oppeln die Einfuhr von 
Schweinen aus Steinbruch verboten, nur diejenigen werden 
noch übes die Grenze gelaſſen, welche bereits am Sonntag, 24. d. M., 
aus Steinbruch abgegnagen waren. 


— — 


in dieſem Artikel angekaüpft an die in einem Memortal des 
| 
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dung des für Rußland ſchädlichen Drei⸗Mächte⸗Bündniſſes 


führte, auf daß ſie achtſam auf der Wacht vollſtändiger Unab⸗ 
bängigkeit der ruſſiſchen Politik von allen Lockungen an der 
Spree, dieſe Politik von den ruſſiſch⸗natlonalen Forderungen 
und Jatereſſen abzuwenden, ſtehen, und mit unbeugſamer Hand 
die Standarte der ruſſiſchen Monarchie hoch halten. — Wie 
dem Krakauer „Csas“ von hier mitgetheilt wird, hat die von 
dem Paſtor Dalton verfaßte Broſchüre über die Verfolgung 
der proteſtantiſchen Kirche in den Oſtſeeprovinzen auf 
den ruſſiſchen Kaiſer einen ſehr unangenehmen Eindruck gemacht. 
Der Kaiſer habe ſofort dem Vorſitzenden der Synode zu Peters⸗ 
burg, Pobiebonoscew, feinem bisherigen Rathgeber in kirchlichen 
Angelegenheiten, ohne daß derſelbe es beantragte, einen drei⸗ 
monatlichen Urlaub ertheilt, um ihm zur Beantwortung reſp. 
Berichtigung der in der erwähnten Broſchüre aufgeſtellten Bes 
hauptungen und angeführten Thatſachen Zeit zu laſſen. Pobie⸗ 
donoscew ſoll ſich hierauf fofort nach Gatſchina begeben haben, 
um bei dem Kaiſer eine Audienz nachzuſuchen, ſoll aber nicht 
vorgeloſſen worden ſein. Ob und inwieweit dieſe Mittheilung 
auf Wahrheit beruht, und ob für die evangeliſche Kirche in den 
Oſtſeeprovinzen nun wieder vielleicht beſſere Zeiten beginnen 
werden, wird wohl bald die Zukunft lehren. 

» 


Parlamentariſche Nachrichten. 
Halle, 24. Nov. Der ſozialdemokratiſche Parteitag für 
Sachſen, Anhalt und Thüringen war, der „Magded. Ztg.“ zu: 
folge, ſehr zahlreich beſucht. Er beſchloß, in ſämmtlichen Kreiſen Kan⸗ 
didaten ufzuſtellen und ernannte ein Zentral⸗Agitationskomite mit 
dem Sitze in Halle. Einſtimmig wurde dei Stichwahl anderer Par⸗ 
teien Stimmenen haltung proklamirt. 


Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 
6. Santomiſchel, 25. November. [Freiwillige Feuerwehr. 
Vom Männergefangverein. Genehmigung.] Auf Veranlaffung 
des Bürgermeiſters Brut hat ſich hierſelbſt eine freiwillige Feuerwehr 
gebildet. — Der biefige Männer N hat in ſeiner letzten Ver⸗ 
ſammlung beſchloſſen, eine Vereinsfahne anzuſchaffen. Die Mittel zu 
derſelben ſollen durch freiwillige Gaden, Erträge bei Verſteigerung ge⸗ 
ſchenkter Gegenſtände ꝛc. aufgebracht werden. — Die Königliche Negle⸗ 
rung hat ena daß auf den in der Dorfgemeinde Nekla hieſigen 
Kreiſes alle zwei Wochen am Mittwoch ſtattfindenden Woche rmͤrllen 
auf eine fernere Dauer von einem Jahre auch größeres Vieh als Wochen⸗ 
markts⸗Artikel zugelaſſen werde. 


Nm. Thorn, 25. November. [Schweineeinfuhr.] D . 
en bat geneumigt, daß die aus Rußland Aagefübrten! glace 
Schweine, auch wenn dieſelben in zwei Theile geſpalten An, erſt an 
ihrem Beſtimmungsorte auf Trichinen unkerſucht zu werden brauchen. 


e 


Wahl en 3 a 

— u. Wahl in Jerſitz. Geſtern hat in Jerſitz die Wahl eines 
Gemeinde⸗Vorſtehers und eines Steuer⸗Erhebers ſtatt zefunden. Es 
wurden die his her kommiſſariſch eingeſetzt geweſenen Herren Fried. 
richowiez zum Gemeinde⸗Vorſteher und Beyerlein zum Steuer⸗Er⸗ 
heder einſtimmig au, die Dauer von ſechs Jahren gewählt. 

„Aus dem Polizeiberichte. Verhaftet: ein Bettler, ein 
Arbeiter wegen zu ſchnellen Fahtens, und weil er nicht feinen Namen 
angeben wollte, zwei Arbeiter wegen Nichtdeſchaff ang eines Unterkom⸗ 
mens, ein Knabe, der ſich obdachlos umhertrieb, und ein Ardeiter wegen 
Diebstahls. — Verloren: eine Portemonnaie mit deträchtlichem 
gen ein blauſeidener Gelddeutel mit 200 Mark Inhalt in der 

euenſtraße und ein ſchwarzer Federfächer mit Goldrand in der Nähe 
des Theaters. 
* Die Paſſage unter dem Berlinerthor it geſtern Nachmittag 
auf kurze Zeit dadurch geſperrt worden, daß ein Wagen mit den Hinter⸗ 
rädern in den Rinnſtein rutſchte, wobei die Deichiel zerbrach. 
— u. Unfall. Wiederum hat ſich auf einem Neubau in der Halb- 
dorſſtraße ein Unfall zugetragen. Ein fünfzehn Jahre alter Burſche, 
welcher daſelbſt beſchäftigt war, trat geſtern plöslih fehl und ftürzte 
von dem Gerüft etwa fünf Meter tief hinunter. Glücklicher Weiſe hat 
er keine ſchweren Verletzungen bei dem Falle erlitten; er wurde in das 
ſtädtiſche Lazareth geſchafft, wird aber vorausſichtlich ſchon nach wenigen 
Tagen geheilt aus demſelben entlaſſen werden können. 
—u. Eine nichtswürdige Bosheit hat am Montag Abend die 
Ehefrau Katharina W. an ihrem Manne. dem Krahnaufſeher W., 
welcher an der großen Schleuſe auf einem Kahne wohnhaft tft, verüdt. 
Die Leute ledten ſchon längere Zeit im größten Unfrieden, und als 
der Mann am Montage gegen 64 Uhr Adends nah einer Szene, 
welche die Frau ihm gemacht, ſich ſchlafen gelegt hatte, holte die Frau 
einen großen Topf mit kochendem Waſſer herbei und üdergoß mit Dem» 
ſelden ihren ſchlafenden Mann. Dieſer hat dadurch fürchterliche Brand⸗ 
wunden an dem Kopfe, der Bruſt, den Armen und dem Rücken erlitten 
und mußte in das Stadtlazareth geſchafft werden. Das döſe Weib 
ſieht feiner wohlverdienten Beſtrafung entgegen, da die That ſogleich 
der Kriminalpolizei angezeigt worden iſt. 
BONES ]⁵ TTT 

Handel und Verkehr. 

** Provinzial⸗Aktien⸗Bank des Großherzogthams 
Poſen. In der geſtrigen außerordentlichen General ⸗Verſamm⸗ 
lung der Aktionäre iſt einſtimmig beſchloſſen worden, den § 3 
des Statuts dahin abzuändern, daß derſelbe lautet: „Die Dauer 
der Geſellſchaft iſt nicht beſchränkt.“ Vertreten waren 511 Aktien 
mit 94 Stimmen. 


f 
Schweinefleiſch f 5 
Geräuchertes und geſalzenes Fleiſch. Schinken ger. mit 


Kilo. 
Wild. Damwild =), ild per 4 Kilo 
Kap Regmiie 1 970, Un dis 0,50, Wüldſchweine 928045 
„Haſen per S ‚093, . 

Wildgeflügel Faſanenhähne 2,35—3.09 Mk., Faſanenhennen 
1,50—2,00 Mt., Krammetsvogel 0,25 0,30 M., Wildenten 1,00—1,40 
Mi., Sceenten 50 —75, Kridenten 30—40 Pf., Waldſchnepfen 2.50—3.00 
M., Bekaſſinen — bis — Mark, Nebhühner, junge 1,10—1,40 Mark, 
alte 0,80 — 0,90 Mk. per Stück. 
Zahmes Geflügel, lebend. Gänſe, 2,00 —3,50, Enten 
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en r N C fr e 
1 een 2 3,00, Hübner al 0, Biters Progent lolo ohne 5 ber 31.3 M. G., 508 M. b Wann 

50 P., Tauben 0,25 dis 0,35 Marl ver Stück. per November und Agen de Deyember 70er 30,4 M. nom., per A Berliv, den 27 
Fiſche. Hechte m. 50 Kilo 4456, Zander 70—90, Barſche 50, Mai 70er 31,5 M. nom., per Mair Juni 70er 31.9 M. + 8 5 8 
Karpfen große 80 Mk. do. mittelgr. 70 Ml., do. Heine 60-65, Schleie 94 | Angemeldet 2000 Ctr. Roggen. — Requlirungspreiſe: Weizen 182,5 | Weizen feſt N I 
leic 40 Mk., Aland 50 Mk., bunte Fiſche (Plötze ze.) Mark. Roggen 165,5 M., Spiritus 70 er 30,4 Mark. — Petroleum | pr. Noobr.-Dezbr. 186 50 186 25 

loko 12,35 Mark verzollt. (Oſtſee⸗Zeitung.) „April Mai 1890 194 0 1984 


a. = 


za * 
4 


unverſt. mit Abgabe 
v. 50 M. loco o. F. 


do. 25 M., Aale, große — M., do. mittelgroße — M., do. kleine 


— M. Krebſe, große, p. Schock — M., mittelgr. 2,50 — 4.00 M.. DD ii Nogger feſter Noybr.⸗Dezor 
do. Heine 10 Centimeter 1.25 — 1,40 Mk. g . a obr.⸗Dezbr. 171 170 inperſt. mi 0 
Butter u. Eier. Dit: u. weſtpr. Ja. 122—124 U., Ha. 115--118, Schiffsverkehr auf dem Bromberger Kanal. A Mat 89 172 50 172 50 35 20 Wr. e d. N. 1 80 31 90 
ſchleſiſche, pommerſche und poſenſche Ia. 120,00 — 122,00, Do. do. IIa. 2. Schleuſe Nüböl feit 4 Novpdr.⸗Dezor. * 1 
115-118 M., ger. Hofbutter 110— 112 M., Landdutter 85—95 M. vom 25. bis 26. November, Mittags 12 Uhr. pr. April: Mat 65 50 65 20] „ April⸗Mal 1890 32 30 
— Eier. Hochprima Eier 3.50— 3,80 M., Kalkeier 340 M. per Schock Martin Stielau IV. 276, Kartoffelmehl, Bronislaw⸗Danzig. Hafer teit | „November 31 701 31 90 


netto obne Rabatt. Guſtav Schirmer Nr. 193, Schleppdampfer „Fliege“, Bromberg 2 560 — 
Gemüſe und 1 Daderſche Speiſekartoffeln 1,.20—1.60 M. pr. April» Mai 1890 160 75 


ontwy. ig. 0 En 1 1 a 
CCC Kündig, in Roggen 200 .. — Lire. in Sir tuns 127,000 Sir. | 
wiebein 0,004, ver ogr., Mo en lange per ; mmer rr Reichsa. 02 301102 101 Ruff. 439 Bdkr. Ufdbr. 
50 Eiter 1,00 Mark, Blumentobl, ver 100 Renf 2230 Mark, Sohle Cel ſſche Hadıri . 4 Mare 97 9 97 8 
tab, per Schock 0,50—0,60 M., Kopfſalat, inländiih 100 Roof 3 M.. Ce egraphiſche lachrichten. Rof. 40 Pfandbriefe 1 301101 — Poln. Aguld.-Pfdbr. 57 60 57 90 
. per 50 nun 1. aa errang > ee Autwerpen, 27. November. In dem Prozeſſe wegen of. FL 5 x 2 5 2 Ungar. 43 Goldrente 83 30) 86 4 
Tefelbirnen pie, 10--20 Al., Weintrauben p. 50 eg dio. brutto mit der Explofion in der Batronenfabrit am 7. September hat das Defir. Banknoten 172 10,192 20 Oeſt, r Staatöd. 814 68 50 


Korb, 25—40 M., ungar. do. 10-40 M., italieniſche do. 35 dis Zuchtpolizeigericht den Eigenthümer der Fabrik, Cocvilain, zu | Defir. Süberrente 73 40 73 5% Lombarden 55 20 
40 M. Nüfe, per 50 Kilogr. Fran. Marbole — Me franz. Gorme | 4 ½, den Direktor Delaunay zu 1'/a Jahren Gefängniß, 12000 | Ruf. Banknoten 215 701215 45 — 2 
e e eee Francs Entſchädigung und zu den Prozeßkoſten veructheilt. Ruff. konf. Anl. 1871 — —| — — feft 


Sizilianer 25—28 Mark, do. lang. Neapolitaner — Mark, Paranüfle . S 
ar M,, franz. Krachmandeln 92—95 M. Madrid, 27. November. In der geſtrigen Sitzung der [ Oſtpr. Süd. E. S. N. 92 75 93 70 Pos. Provinz. B. A. 117 900117 0 
Berlin, 26. November. Wochenüderſicht der Reichsbank Kammer erklärten der Dlinifter des Innern und der Arbeits: | Mainz Ludwigbf. dite. 123 4012! 0 Landwirthſchft. B. a. — — 

minifter, daß auf Cuba vollſtändige Ruhe herrſche. Mariend. Mlawta dto 65 25 65 — Pof. Spritfabr. B. l. —— — — 


vom 23. November. 5 
Aktiva. Konſtantinopel, 27. November. Der Ferman, betreffend] Mell Frans. Friede 103 501162 50 Berl Handelögeiellih2"5 293 59 
lursfäb 0 4.31. . . Warſch⸗ Wien E. S A192 251196 50 Deutsche B. 171 801172 5 
2 ng ne Geld in jr nd oder die Umnejtie fü: Kreta wird demnächſt Admiral Ahmet Ratib | Galizier E. St. Akt. 79 20 79 75 Det Lem 90 222 50 
1 


aunilnbiſchen Münzen) das Nan fein u 1392 Mi. Paſcha überbringen. — General Hobe Paſcha wird morgen ſechs | Aufisgioni.Anl.188) 9290) 92 90 Königs⸗u. Laurabütte 178 501177 — 


= 


berechnet ER 15 ui En er 14 2 edle arabiſche Pferbe nach Berlin bringen, zwei für den Kaiſer, — 12 Sn a 1 13 2 Dortm. or S 40139 69 
9 N 8 m. N 2 2 e 1 10 1 5 
— cken 5 —— (2 9.483.000 An. 183000 ie eins für die Kaiserin, den Prinzen Heinrich, den Herzog | pio. Aram. Anl. 1866 — — 150 80 Beamer teinſ 1275 25 710 20 
2 do. an Medien . 570 840 000 Abn. 6153000 Friedrich von Mecklendurg und dem Grafen Herbert Bismarck.] Italieniſche Rente 93 10 93 3) Bochumer 237 101337 25 
5) do. an Lombardforderungen „ 70 633 000 Ab. 5 880 000 Newyork, 27. November. Die Stadt Lyn (Maſſachuſetts) [ Rum. 69 Anl. 1880105 30105 5% Bruſon 193 25.192 — 
67 do. an Effelten. „ 5 106 000 Bun. 71000 iſt größtentheils durch Feuer zeritö.t worden. Zwölf Häuſer⸗ Nachbörſe. Staatsbahn 104 — Kredit 169 70 Distonto⸗Kom. 249 70 
7 do. an ſonſtigen en 1 en Abn. 719 000 plocks mit großen Schuhfabriken, der Zentralbahnhof, 8 5 Ruſſiſche Noten 215 60 ee 
Birk 120 000 000 andert Banken Kirchen, Schulen, Zeitungsbureaug und Klubs find eins Stettin, den 27. November. (Telege. A . 5 
9 — Neersen 2 15 24435009 unverändert geaſchert, auch mehrere Menſchen umgekommen. Der Schaden Menken fefi l nn 
10) der Br d. 2 5 gi „ 977 505 000 Abn. 32493 000 wird auf 10 Millionen geſchätzt. Nov Bend Apen 183 50 182 50 er un hbsuhe J 
en r.. ET SER 12T BE EEE ET BIETET EEE TEN EEE TEE 3 5 * N ee 
45 die Leblanc 3351511000 Jun. 32 496 000 A Bela. fene 1 ana N u 5 5 50 500 50 60 
12) die ſonſtigen Baffva - m 547 000 Jun. 155 000 Amtlicher Marktbericht Aprtl⸗Mal neue r 70 . 8 5 31 11 31 30 
Bromberg, 26. Norember. (Bericht der Handelskammer) Weizen der Marktkommiſſion in der Stadt Poſen 2 = Roobr-Deibe, „31 20) 9 23 
feiner 172—177 Mark, geringer nach Cualität 162 170 M., feinſter vom 27. November 1889. Nov. Dez a Uſan. 165 50 165 501 pr. April⸗Mai 91 50 31 50 
e ran d. 7 .J. 2209 Oes neue ⸗ eat ubig 
a Ser ka ey eg ne Erg Wr DB) MB RIM, , Maio-Ufance 169 —I168 —| pr. Roobrrdede. 71 — 71 — 
—— 135—145 Mart — Hafer nach Qualität 140 — 165 Mark. — Welzen böchfter — 1— 118 90 17 50 1768 April⸗Mai neue ⸗ — I pr. April⸗Mat 65 50 65 50 
: niedrigſter - — 118 — 417 — | | Petroleum ruhig 12 351 12 35 
Solritus 50er Konſum 50,00 Mark, Tuer 30,00 Mark. böditer pro 7 6017 — 16 70 Petroleum loco verisewert Miance 14 g. 
Marktpreiſe zu Breslau am 26. November. | Roggen niedrigster \ 10017 20 16 80 16 60 16 | 98 Die während des Druckes dieſes Blattes eintreffenden Dereſchen 
Feſtſetzungen one file. 85 | 7 + 22 . 2 15 08 werden im Morgendlatte wienerhoti au = 
der ftädtiſchen Markt böchſter fran 16 80 | — | 151 15 75 Wetterbericht vom 26. November, Morgens 8 Uhr 
Deputation. niedrigſter 16 30 15 60 114 60 | 8 Sm 
ER BERG Dean u — ai un Stationen. nach d. Meeresnin . re 8. 
eigen, 18 50 18 20 | 1780} 17 20 | 16 70 ‚[niedt. bichſt. 1 in mm . 
f Hin en en 12 8011760 173170 19 0 Wr RB * 4 
Geifte 100 18 20 17 70 16 20 15 701470 132%0 | Stroh Bauchfleiſch 720 1 1110 2 
Kilog. a 16 — 15 89 1560| 15 20 } Nicht» \s inefl. )E 1 1055 1135 4 
825 ae s ee e e e eee 5 4 
100 50 — ww „ * * 2 5 
Winterrubſen 3,10 — 29,30 — 27,60 Dart. Auen 8 e e ee % Sie dees el 
u u 5 en 18 — wödurg . 0 3 be 
en ide art. . RN 5 Bohnen 5 nd Nierentalg, 1 —— 8 — 90 f Holen | 764 SSW 3 Schnee | N 
Schlaglein 31,50 — 20,30 — 18,— Mark. Kartoffeln 3 —J 2201 2 608er vr. Schock 3 70 3 60 65 Sort, Queenft 758 WN 3ihald dedeckt 6 
anfſaat — , — Matt. Kindfl. v. d. 0 | i ' | | \ . Cherbourg 758 W 4 hald bedeckt 8 
Jar dagen Bro 2 Siter 008 000 040 Best I Reufen 9 ker 1/48 190) 1 Bn . Feldern 11 Anm 3 Schnee 5 
\ rſen⸗ n Rich. 5 i r 
333 — 2000 else len He und. , Ci. der deen, Wtarktbericht der Kaufmäuniſchen Vereinigung. . 750 B bold bedr 4 
der 179,00 bez., Nobemder⸗Dezember 177,00 Br. April⸗Mai 175,00 Gd. Poſen, den 27. November. Sanenhw⸗ 750 S 7 bedeckt 4 
Hafer (ver 100 Kar.) Get. — Ctr. per November 161,00 Br., feine W. mittl. W. ord. W. Neufehrmafier 750 SSW 4 heiter 2 
Nodemd.Dezbr. 161,00 Br., April Mai 162,00 Br. Pro 100 Kilog amm. Meme 49 S ö [bedeckt Be 
RU b 51 (per 100 Kilogramm) ſtill. Gel. —,— Ctr., per November Weizen. . 18. M. 90 b.. 18 M. 20 Pf. 17 M. 10 Bi. mer 708 8 I wolte 3 
78 50 Br., Novembew Dezember 71,09 Br. Roggen 17 30 17 190 10 900 Münſter 753 SW S wolkenlos 1 
i Spiritus (per 100 Liter & 100 Proz.) excl. 50 u. 70 Mark Gerſte 16 „ 60 14 „ 50 „ 13 — + I Rorlörube - 756 S A wolkig 4 
Ver brauchsabgabe, ohne Umſ. Gel. —,— Lt. Per Noobr. ( 50er) 49,30 | Onter . . 16. 15 40 14 = 80 » Wiesdaben 757 Ft 1lmaitte 1) 5 
Gd., (70er) 30,40 Br., Novemder⸗Dezember (70er) 30,20 Br. Abril⸗ Kartoffeln 2 » 60 » No München 759 388 4. wolkig 
Mai (70er) 31,20 Fr. 5 die Marktkommiſſton. | abe. 757 S 2 gab Debeit e) 1 
Zink per 50 Kilogr.) ohne Umſatz. Dir Förſenkomniſfun. JJ ͤ . 1 2 PR 753 S öſhalb bedeckt 2 
Breslau, 26. November, 9% Uhr Vormittags Am heutigen Markte Poſener Wochenmarkt. Wien 760 tin Nebel * 
war der Geſchäftsverkebr im Allgemeinen von keiner Bedeutung, bei 8. Poſen, 27. November. Breslan 756 SSW almoltenlos i 
mäßigem Angebot Preiſe unverändert. a Der Zentner Roggen 8,39 M. Weizen dis 9 Mark, Gerſte Jie dA 
Weizen in nbiger Haltung, ver 100 Kilo ſchleſ. weißer 1740 } 7,50 Mark, Hafer dis 8 N. Der Zentner Heu 2,79-280 M. in NEza | 755 a mot | 10 
bis 1860—19,00 M., gelber 17,30--18,50—1890 M., feinne Sorte Bunden zu 20-30 Pf. Das Schock Strob 39 Marl. Die Tonne Zeh 758 ſtill Regen 10 


über Notiz e dei mäßigem 3 unverändert, per 100 | Aepfel 90 Pf. dis 1,50 Mark. Das Angedot in Kartoffeln auf dem 


) Reif. ) Reif. 
ilo 17,30—1 00 N. orte über Rotiz bezahlt. — Alten Markte deckte den Bedarf. Der Zentner zothe Kartoffeln wurde kala für die Windſtärke. 
Gerte feine Qualitäten preis halteud, per 100 Kilo 15,50—16,00—17,00, mit 1,20 — 1.30 Mark abgegeben, weiße 1,10—120 M. Der Zentner 1 = leiſer 34 = == Ar 3 — ſchwach, 4= mäßig, 5 — friſch, 
weiße 17 1850 M. — Hafer in matter Stimmung, der 100 Kilo ] blaue Kartoffeln 2,50 Mark. Die ndel Kraut 50 80 Pfennige. 6 ſtart, 7 — ſteif. 8 — ſtürzuſch, 9 Sturm, 10 — ſtarker . 
15,00—15,50— 16,50 Mark. — Mals behauptet, per 100 Kilo 12.00] Der Zentner Wrucken 1.10 —1,20 M. Geflügel in großer Anzahl ans 11 — heftiger Sturm, 12 — Orfan. 
dis 13,501. Watt, — Grbfen ſchwoch angeboten der 100 Kilo] geboten. Jeſchäft lebhaft. Eine Gags, je nat Qualität, 3,50-9,50 | erſicht der Witterung. 
15,00 — 16,00 — 1,00 Dart, Vitoria» 16,00—17,00-19,00 Mark. . Mark. Das Paar Enten von 2252.75 M. Ein Paar Hühner 1.20 | Ein tiefes Minimum unter 725 mm liegt an der mittleren norwe⸗ 
Bohnen in ruhiger Haltung, per 100 Kilo 17,00—17,50—18,00 Ut. die 2,75 M. Puten von 3,75—10 M. Ein Haie 1.50 dis 3 Mark. giſchen Küfte, Wind und Wetter Über ganz Nord, und trittel:Eutopa 


N rſchend. Auf den Britiſchen Inſeln dauert die ſtarke nordweſtliche 
12,00 M., diaue 8,20-9,20-11,00 Mark. — Wicken dehaupſet.? ver Dperrüben, bundweiſe zu 5-6 bf. Rothe Rüben, 6—8 Stück, Bee eenn Fe an der deutſchen Kuſte W ade dis . 
100 Kilogramm 14,00 dis 15,00 dis 16,00 Mark. — Oelſaaten 0 Pf. Alle übrigen Küchengewächſe zu unveränderten Preiſen. Much füdliche bis weitlihe Winde. Das Wetter iſt in Central Euopa vers 
ſchwacher Umſatz. Schlaglein preishaltend. ODanſſamen niedriger. unbedeutend im Angebot, der Liter 12—14 Pfennige. Der Auf'rieb in önderlich, im Weiten kälter. im Oſten wärmer. Ir Weſt⸗Deu ſchland 
15,00 — 15.50 — 16.00 Marl. — Pro 100 Kilogramm n in Fettſchweinen auf dem Viehmarkte war in Qualität und Quantität bes | if allentbalden Niederschlag gefallen. Deutſche Seewarte. 
Mark und Pfennigen: Schlagleinſaat 21.50— 20,50 — 18.50 Mak, friedigend, erfreute ſich keines lebhaften Abſa -es, die Preiſe find ſchwan⸗ a SE ee a 
— Winterraps 3180—31,30—29,80 Mark. — e tend, 2 Zentner Lebend⸗Gewicht von 45 bis 47 Maik, Primawaare Meteor olegiſch Nouecenngen zu Waſen 

r Kaufluſt, ger 50 4 ovember. 
Kliogr. ſchleſ. 14,60 —15, 0 M., fremder 14, 101400 P. — Seins Kälder in geringer Anzahl, die Breite von 23—27 Pf. pro Pfund ————Tjgromeler auf Uf 


e Aenderung, per 100 Kilo ſchleſ. 16,00 —16,30 Ur., Lebend⸗Gewicht. Hammel. 3—4 kleine Poſten zu unveränderten Bıeifen, | Datum: Gr. teduz in mm; 8 Temp. 
ne 16.00-18.80 Mart — Palmternkuchen per 100 Kilogr. Fee Pf: pro 1 55 Rinder waren 12—13 Stück angeboten. Der | Stunde. 66 m Seehöhe Wind. Wetter. . — 
13.00 —13,50 M. — Kleeiamen gute Kaufluſt rother blieb feit, 50 | Zenner von 18—21 Marf. Das Angebot in Fischen auf dem Wron⸗ dab. 2 143,9 Wms Ir 
Kilo 38-4248 M., weißer feine Qualitäten beachtet, 42— 48-58 M. ferplatze war genügend. Käufer wenig, Geſchäft nicht lebhaft. Ein 26. und 9 748,3 SW an 1 Fate * 8 
Shmwediiher Klee obne Umjag. — Zannenklee ohne Angebot. — [ Pfund Hechte 60 4 Pfennige, ein Pfund Barſche 60-65 Pfennige, 20. Morgs 7 745.8 Ems —.— Dee 
We bi obne Anderung, ver 100 Külogr. 197 e Weizen. ein Pfund Nittel, Bieie 3 Bf. Jander 60 Pfennige. Grüne Heringe 27. Wei 20. November Wärme- main at . 0, 
fein 27.227,75 N., Hausdacken⸗ 27 0027,59 M. Roggensizuitere knapp, die Mandel 2—40 Pf. Das Angebot auf dem Sapiehaplatze Am 26. 8 Wärme- M mum 2 el. 
mebl 10,40--10.80 .., Weizentleie 8,80—9,2) Mark. — Heu der 50 dis auf Eier im Ueberflug. Die Mandel Eier 9) Pf. bis 1 art. — — een 
Kilogramm 3,30 dis 3,80 ark. — Mog genſtrob ver 600 Kilo: Butter faſt reichlich, das Pfund 1— 1.20 Mark. Eine Gans 3,50 dis aſſerſtand der Warthe. 
gramm 38 00—42 00 Mark. Thymothee feſt. 9.50 M. Ein Puthahn von 3.759,50 Mk. Puthühner von 3,50 bis Poſen, am 26. November Mittags 2,10 Meter. 

Stettin, 26. November. [An der Börjej Wetter: Schön. 4.50 M. Ein Paar Enten von 2,50 dis 3,50 M., geſchlachtete Fett⸗ .... = Sur ens a 
or + 6 Grad Reaum. Barometer 27,11. Wind: SW. gänſe ſehr wenig, das Pfund 60-70 Mf. aſen im Ueberfluß, man . . 27. — Mittags 200 =. 
eigen ill, ver 1000 Kilo Toto 180—183 MN. per. November⸗ zahlte pro Stück 2—3.5) Mark. Ein Paar Redbabner 2—2.30 M. Zimnarie Det Gasveieucjtung in MDjen. 
— 11 0 87 G. der gu- dul 151 J. > ⸗ẽ(ͤã.ͤ4 men nes An 25 November Abends: 15.9 Normalkerzen. 
F r 165 bis Börie zu Woſen —— — — 
ggen ruhig, per 1000 Kilo loko alter 162—164 M., neuer 165 bis 1 arenen : 
ärker — Dezember 165,5 M. ofen, 27. November, Amtlicher Börſenbericht. Franzöſiſcher Lehrer oder Ein t 
u er ı at 168 3. ae u, 16325108 M. Sies. Gekündigt a L. Kündigungs reis (50er) 49 60, Lehrerin mit guter Aussprache für Ein tüchtiger Uhrmacherge 
bezahlt. — Gerſie per 1000 Kilo Ioto Märker 166-178 M. — Hafer (70er) 30,10. (Loko ohne Faß) (50er) 49,0 er) 30,10. ! Ronoerfation u. ſchriftliche Arbeiten findet dauernde Beſchä 
per 1000 Kilo loto pommerſcher 153 bis 157 M. — Ruböl behauptet, Poſen, 27. November. Börſen bericht. geſucht. Apreſſe bitte daldmöglichſt ſofort oder ſpäter bei 
100 Kilo loko ohne Faß dei Kleinigkeiten 72 M. Bl., per November Spiritus behauptet. Loto ohne Faß (50er) 49 60, (70er) 30,10. unter G. H. 098 an die Exped. d. W. Szulo, Uhtmacher, Poſen (Bazar) 
EM. Br., per April» Blai 65,5 M. Br. — Spiritus ruhig, per 10 000 Ztg. gelangen zu laſſen. 19104 
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